Die Heubergbahn Spaichingen – Nusplingen

Ich möchte hier einmal ihre Entstehung sowie ihren weiteren  Weg aufzeichnen.

Die Vorgeschichte

Damals waren die wirtschaftlichen Verhältnisse der Talgemeinden denen der Heubergdörfer weit überlegen. Die wenigen Erträge der Landwirtschaft bildeten keine Grundlage für eine Existenz, bittere Not und Armut waren die Folgen davon. Viele wanderten aus, oder verdienten sich als Saisonarbeiter ein kärgliches Einkommen. Um dieser Landflucht zu begegnen wurden Filialen der Trossinger Harmonikaindustrie, der Aldinger Uhren – und Metallindustrie sowie der Ebinger Trikotindustrie errichtet. Somit boten sich den Bewohnern des Heubergs erste kleinere Erwerbsmöglichkeiten. 

Die Planung

Am 15. Juli 1869 wurde die Strecke Rottweil – Tuttlingen eröffnet.  Sofort konnte jeder feststellen das ein Anschluß an das Verkehrsnetz der Schlüssel zur Verbesserung der Verhältnisse war, die Gemeinden an der Strecke erlebten einen wirtschaftlichen Aufschwung. Im Sommer 1898 stellte der Ratschreiber und spätere Schultes von Obernheim, Franz Maute, in der Oberamtsversammlung in Spaichingen erstmals den Antrag auf den Bau einer Heubergbahn. Nur durch den Bau dieser Bahn kann die Lage auf dem Heuberg wirksam verbessert werden!

Am Ostersonntag 1900 lud Maute alle Interessenten ins Wehinger Gasthaus Sonne. Es erschienen über 400 Interessierte sowie der Spaichinger Landtagsabgeordnete Schumacher. Der Versammlung war klar, daß eine Eisenbahn auf dem Heuberg größte Anstrengungen und größte Opfer an Grund und Boden kosten würde. Auch war klar das die Anliegergemeinden Zuschüsse zum Erwerb dieses Grund und Bodens leisten müssen.

Man beschloß trotzdem ein erweitertes Komitee zur Betreibung einer Eisenbahn über den Heuberg zu wählen, daß sich dann am 04. Juni 1900 konstituierte.

Das gewählte Komitee für den Heubergbahnbau:

Der Vorstand:

Stadtschultheiß Bühler, Spaichingen

Das engere und geschäftsführende Komitee:

Schultheiß Blikle, Egesheim

Schultheiß Herrmle, Gosheim

Schultheiß Ritter, Nusplingen

Gemeindepfleger Mauthe, Obernheim

Bürgerausschuß – Obmann Braun, Spaichingen

Schultheiß Sauter, Wehingen

Deren Stellvertreter:

Schultheiß Grimm, Bubsheim

Schultheiß Mattes, Königsheim

Schultheiß Marquart, Reichenbach

Das Komitee nahm dann sofort Kontakt mit einer großen westdeutschen Eisenbahngesellschaft auf. Am 01. Oktober 1900 bereiste ein Vertreter dieser Gesellschaft zusammen mit dem Landtagsabgeordneten Schumacher und einigen Herren aus Spaichingen den Heuberg um die technische Möglichkeit und die wirtschaftliche Bauwürdigkeit dieser Bahn zu prüfen.

Dazu schreibt der Heuberg Bote:

„ Wie man hört, sei das Resultat nicht ungünstig, auch wurden sofortige Erhebungen über den Umfang des Verkehrs angeordnet. Wenn Staat und Gemeinden sich opferwillig zeigen, dann ist mit voller Sicherheit zu hoffen, daß unsere langjährigen Wünsche endlich in Erfüllung gehen!“

Schon im Spätherbst 1901 konnte die beauftragte Gesellschaft eine fertige Planung vorlegen. Man schlug eine 28 km lange Schmalspurbahn von Spaichingen nach Nusplingen vor. Durch die Bahn sollten die Orte Denkingen, Gosheim, Wehingen, Harras Reichenbach und Egesheim mitberührt werden. Auf Initiative des bereits erwähnten späteren Schultheißen von Obernheim, Franz Mauthe, wurde am 02. Februar 1902, in Wehingen, ein Komitee zum Bau der Heubergbahn gegründet.

Dem Vorstand gehörten folgende Personen an:

Vorsitzender:

Stadtschultheiß Bühler, Spaichingen

Rechner:

Kaufmann F. J. Kupferschmid, Spaichingen

Sowie den Bürgermeistern der Gemeinden:

Denkingen, Gosheim, Wehingen, Reichenbach, Egesheim, Nusplingen, Deilingen, Bubsheim, Obernheim und Königsheim

Erweitert wird der Ausschuß durch:

Pius Merkt, Wehingen

Verwaltungsaktuar Neßler, Wehingen

Gemeindepfleger Dreher, Denkingen

Landtagsabgeordneter Josef Schumacher, Spaichingen

Das Komitee sandte eine Eingabe an die Regierung in Stuttgart, darin stand zu lesen:

In der gehorsamsten Bitte der Stadt Spaichingen und den Heuberggemeinden um Erstellung eventuell Subventinierung einer Heubergbahn. Man legte die Lebenssituation der Bewohner dar und die besondere Notlage des Heubergs, die auf die fehlenden Verkehrswege zurückgeführt wird. Desweiteren stellte man die Vorteile einer Erschließung durch die Eisenbahn dar, Nutzung des Holzreichtums, Verwertung der lanschaftlichen Produkte ( Viehzucht ) rascher An – und Abtransport aller Rohstoffe, aller Fertigwaren, Düngemittel, usw..

Dieser Bitte wurde eine konkrete Planung mit einem Kostenvoranschlag von 1,9 Millionen Goldmark beigelegt, die Bahn sollte in Schmalspur gebaut werden. Die große Steigung zwischen Spaichingen und Gosheim sollte durch einen Kehrtunnel überwunden werden. Die Gemeinden sicherten die kostenlose Überlassung von Land zu und waren auch für die Leistung eines Zuschusses bereit.

An den Bau dieser Eisenbahn setzte man große Hoffnungen und Erwartungen auf eine positive Entwicklung der Wirtschaft sowie der Forst – und Landwirtschaft.

Im Juni 1902 wurde der Antrag auf eine Schmalspurbahn fallengelassen, vor allem wegen der Holztransporte, es sollte jetzt in Normalspur gebaut werden. Gleichzeitig wurde dem Landtag und der Königlichen Staatsregierung mitgeteilt das von den Anliegergemeinden der Heubergbahn Grund und Boden in Höhe von ca. 260 000 Mark sowie Barbeträge von 687 000 Mark geleistet werden.

Aber Regierung und Landtag reagierten nicht auf diesen Antrag, nun wurde Stadtschultheiß Bühler, aus Spaichingen, aktiv. Er konnte die Württembergische Eisenbahngesellschaft ( WEG ) für den Bau einer privaten Eisenbahn auf den Heuberg gewinnen. Die WEG prüfte das Projekt und kam bei einer Länge der Bahn von 25,9 km auf einen Preis von 2,5 Millionen Mark, allerdings ohne Grunderwerb. Die finanziellen Bedingungen der WEG für den Bau dieser Strecke waren sehr hart, so daß man sich hier nicht einigen konnte.

 Am 15. April 1905 legte man dem Landtag und der Regierung, unter Führung der Stadt Spaichingen, erneut einen Antrag vor. Es wurden noch einmal die schlechten wirtschaflichen Verhältnisse aufgezeigt, ebenfalls wurde das WEG Projekt beigefügt.

Dieser Antrag wurde am 09. Januar 1906 im Landtag besprochen und der Regierung zur Berücksichtigung empfohlen. Einen entscheidenen Anteil am Erfolg des Antrags hatte der Spaichinger Landtagsabgeordnete Schumacher, der im Landtag immer wieder für den Bau der Heubergbahn eintrat.

Ganz und gar nicht begeistert von diesem Streckenverlauf der Heubergbahn war das Komitee Aldingen. Es lud alle Heuberggemeinden am 07. Oktober 1906 zu einer Versammlung ein, um für ihr Projekt der Heubergbahn zu werben. Man vertrat den Standpunkt eine kürzere Stecke als die Spaichinger zu haben, die dadurch natürlich auch weniger Kosten verursachte, vor allem sollte die Baar an den inzwischen schon wirtschaftsstarken  Raum Trossingen – Aldingen angebunden werden. Im Landtag fanden sich dafür Interessierte, die nun das bahnbautechnische Büro veranlaßten die Projekte von Spaichingen und Aldingen  zu vergleichen. Eine Vergleichsberechnung vom 31. Juli 1908 ergab dann, daß eine Heubergbahn von Spaichingen nach Nusplingen im Ertragsergebnis 50 % einer Heubergbaarbahn überlegen war.

Doch das Aldinger Komitee wollte nicht aufgeben, es waren auch einige Rottweiler darin vertreten und diese schlugen nun eine Steckenführung Rottweil – Schörzingen – Wehingen – Nusplingen- Ebingen vor, um die Bauwürdigkeit der geplanten Strecke Balingen – Rottweil zu erhöhen. Im Sommer 1907 bildete sich dann in Ebingen ein Heubergbahnkomitee. Am 14. Mai 1907 wurde beschloßen, auf Kosten der oben genannten Orte, ein Projekt Nusplingen - Ebingen auszuarbeiten, auch war an eine Anbindung des Truppenübungsplatzes in Stetten a. k. M. gedacht.

Es dauerte nochmals bis zum 24. November 1911, an diesem Tag wurde in der Spaichinger Turnhalle, unter dem Vorsitz von Stadtschultheiß Bühler, in einer dramatischen Sitzung, ein Vereinbarungstext von allen beteiligten  Gemeinden angenommen.

Nach einer eindrucksvollen Rede des Wehinger Landtagsabgeordneten, Schultheiß Neßler, beschloß nun auch der Landtag, im Mai 1911, den Bau der Heubergbahn Spaichingen – Nusplingen als Vollspurbahn und genehmigte eine erste Rate von 800 000 Mark. Die verbindlich zugesagten Barbeträge, der Gemeinden, konnten nur durch Aufnahme von Schulden und den Erlöß aus speziellen Holzeinschlägen aufgebracht werden. Der Kostenvoranschlag für eine eingleisige Heubergbahn Spaichingen – Nusplingen wurde am 31. Juli 1908 auf 3 800 000 Mark beziffert. Die Bahn sollte insgesamt sieben Bahnhöfe sowie einen Haltepunkt in Spaichingen – Hofen haben. Es sollten 2720 km Bahngleise gebaut werden, hier war der Bahnhof Egesheim mit 410 m einer der größten Bauten, von 36 Ausweichungen waren für Egesheim sechs geplant, auch sollte der Bahnhof eine Fernsprecheinrichtung mit Sprechapparat haben.

Die Bahnhöfe:

Denkingen

Gosheim

Harras – Obernheim

Wehingen

Reichenbach

Egesheim

Nusplingen

Für die sieben Bahnhöfe waren im Voranschlag 292 000 Mark vorgesehen. Die gesamte Strecke sollte ohne Bahnschranken gebaut werden, der Lokomotivführer sollte an unbeschrankten Bahnübergängen läuten und pfeifen. Für die Anschaffung von Betriebsmitteln waren 200 000 Mark vorgesehen.

Betriebsmittel:

Zwei Tendermaschinen T 3 mit Geschwindigkeitsmesser, Westinghouse Bremse und Läutewerk

Zwei Gepäckwagen mit III Klasse Abteil

Zwei Personenwagen IV Klasse

Zwei Gepäckwagen mit Postabteil

Drei gedeckte Güterwagen

Drei offene Güterwagen

Vier Langholzwagen

Zwei Bahnmeisterwagen

Auch zu den Betriebsmitteln gehörten verschiedenes Werkzeug, Betriebsgeräte und Unvorhergesehenes.

Die Heubergbahn wird gebaut

Im Jahr 1912 waren alle Vorbereitungen abgeschloßen, daß waren die Probebohrungen,  die Verhandlungen über den Grunderwerb und die Festlegung der endgültigen Trasse. Am 01. Januar 1913 wurde dann das Baubüro eingerichtet, es stand unter der Leitung von Oberbaurat Zeller. Am 30. Januar 1913 erfolgte der erste Spatenstich, die gesamten 26 km der Bahn wurden an große und leistungsfähige Tiefbaufirmen vergeben, wie zB. der Münchner Firma Moll. Die Strecke wurde in vier Bauabschnitte eingeteilt:

  I  Spaichingen – Denkingen

 II  Denkingen – Gosheim

III  Gosheim – Reichenbach

IV  Reichenbach – Nusplingen

Die Bauarbeiten gingen erst einmal zügig voran und bis 1915 sollte die Heubergbahn fertig sein. Doch dann ergaben sich im ersten Bauabschnitt schnell große Schwierigkeiten, die Trasse rutschte auf einer Länge von 500 m ab. Hier mußten kostspielige Sanierungsmaßnahmen durchgeführt werden, die 50000 Mark Sonderausgaben forderten. Auch im zweiten Bauabschnitt ergaben sich sehr schnell, wie bereits vermutet, große bautechnische Probleme. Das Ausmaß übertraf alle Erwartungen, die geologischen Verhältnisse ließen am Steilabfall  alle Baumaßnahmen abrutschen. Die vorgesehenen Brückenbauten verschlangen eine Unsumme von Geld. Mehrere Millionen Mark mußten hier verbaut werden, sehr schnell wurde diese Strecke vom Volksmund das „ Millionenloch „ genannt. Weitere Schwierigkeiten traten auf, diesmal im Steilanstieg hinauf nach Gosheim, er war ebenfalls von Rutschungen bedroht. Wieder wurde dieses Problem durch Sonderausgaben gelöst, dem Bau des Autunnels vor Gosheim.

Die Bevölkerung taufte die Bahn bald auf den Namen

 „ Rutschbahn „.   

Die Baufirmen hatten beim Heubergbahnbau so große Schwierigkeiten wie bei keiner anderen Bahn bisher. Maschinen konnten nur sparsam eingesetzt werden, die Baustelle erforderte viele Arbeiter, die in allen Teilen Deutschlands angeworben wurden. Zu den technischen und geologischen Problemen gesellten sich auch bald politische, der Ausbruch des ersten Weltkriegs 1914. Erst wurde weiter gebaut, aber im Jahr 1916 mußte der Bau eingestellt werden. Vom Frühjahr 1918 bis Herbst 1918 wurde an der Bahn weitergebaut, auch mit Kriegsgefangenen aus Frankreich und Belgien, daß Lager für die Gefangenen befand sich in der Au unterhalb Gosheims. Im Frühjahr 1919 wurde an allen Abschnitten wieder gebaut. Nachdem die Württembergische Staatsbahn am 01. April 1920 in der Deutschen Reichsbahn aufging, war ein Weiterbau nicht mehr möglich, allerdings gelang es noch im Jahr 1922 / Anfang 1923 den Autunnel zu vollenden. Auf Grund des Versailler Vertrages legte Frankreich Einspruch gegen den Weiterbau der Bahn ein, man vermutete in dieser Bahn eine Aufmarschlinie für eine Truppenansammlung gegen Frankreich. Auch der wirtschaftliche Niedergang Deutschlands, der im November 1929 schließlich in die Inflation führte, verhinderte einen Weiterbau. 

Aufgrund der Inflation betrug die Summe der Gesamtkosten die schwindelerregende Höhe von 35,5 Millionen Mark.

Die Bahn Spaichingen – Reichenbach wird weitergebaut

Wieder war es die Stadt Spaichingen, unter Stadtbürgermeister Dr. Winker und dessen Stellvertreter  Bürgermeister Dr. Knapp, die sich für den Weitergang der Bauarbeiten einsetzte. Am 04. Juli 1924 sandte man eine, im Namen der am Bau beteiligten Gemeinden, Bitte um Vollendung der Bahn an das Reichsverkehrsministerium in Berlin und die Reichsbahndirektion in Stuttgart.

Dazu schrieb der Heuberger Bote am 18. Juli 1925:

Heubergbahn ( Die Botschaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube. Der Worte sind genug gewechselt, wir wollen endlich Taten sehen )

Unsere Abgeorneten kämpfen im Landtag unermüdlich weiter um Mittel für den Weiterbau der Heubergbahn Spaichingen – Nusplingen. Reich und Land hatten sehr umfangreiche andere Aufgaben zu lösen und in Zeiten knapper Kassen schoben sich beide die Verpflichtungen gegenseitig zu, für den weiteren Ausbau der Bahnstrecke Spaichingen – Nusplingen verantwortlich zu sein. Das Land Stuttgart wird aber erst dann entsprechende Mittel zur Verfügung stellen, wenn Berlin mittut. Und da rufen wir den württembergischen Reichstagsabgeordneten und Ministern zu: Ihr Schwaben werdet hart! Ihr seit in erster Linie berufen, unsere Interessen auf das Kräftigste zu wahren, wenn die Reichsbahn tatsächlich zweierlei Baupolitik treibt, dh. in Süddeutschland den Bau von Wirtschaftsbahnen verweigert, in Norddeutschland den Bau von Bäderbahnen aber beschleunigt. In Süddeutschland läßt sie dreiviertel fertige Bahnen unvollendet liegen, läßt sie verrosten und verwittern und mit Gras überwachsen, in Norddeutschland baut sie Bäderbahnen, die als Verbindung zwischen Badeorten nur Saisonbetrieb haben werden. In Süddeutschland vernachlässigt man Orte der Arbeit und des Fleises, in Norddeutschland fördert man Vergnügungs – und Erholungsstätten. Aber freilich das verarmte Deutschland hat die Vermehrung von Vergnügungs – und Erholungsstätten notwendiger, als die Förderung wirtschaftlich schwer ringender und aufwärts strebender Gebiete. Darum noch einmal: Ihr Schwaben werdet hart!

Glück auf

Ab Mitte 1926 wurde wieder an der zu 80 % fertiggestellten Strecke Spaichingen – Reichenbach gebaut. Das Bahnbüro mußte unter großen Sparmaßnahmen arbeiten. Es wurde zum großen Teil Material, Schienen und Brückenteile aus anderen Eisenbahnlinien verwendet.

Alle Hoffnungen, daß die Bahn im Zuge der Wiederaufnahme der Bauarbeiten bis Nusplingen vollendet wird, wurden zunichte. Eine Weiterführung bis Nusplingen war nur mit Andeutung auf frühestens 1930 zu erwarten.

Die Heubergbahn wird eingeweiht

Am 25. Mai 1928 war der lang ersehnte Tag der Einweihung, der in allen Eisenbahngemeinden festlich und feierlich begangen wurde. Ein geschmückter Sonderzug, mit der Aufschrift „ Glück auf dem Heuberg „, brachte die 250 Ehrengäste auf den Heuberg. Freudig wurde der Zug in allen Stationen begrüßt, Schultheiße, Schuljungen, Vereine, Musikkapellen, Gesangvereine und vor allem die Bewohner der Gemeinden ließen sich dieses Ereignis nicht entgehen. In Wehingen wurde die festliche  Versammlung in der Sonne bewirtet und kehrte gegen 16.30 Uhr wieder nach Spaichingen zurück. Dort beschloß man den Festtag im  Gasthaus „ Zum Kreuz „. Die Reichsbahn hatte zu einem Festessen, mit ausgesuchten Speisen und hervorragendem württembergischen und badischen Wein, eingeladen. In allen Ansprachen wurde die besondere Leistung dieses Baues hervorgehoben, es wurde betont das mit diesem Tag auf dem Heuberg und im Oberamtsbezirk Spaichingen eine neue Zeit beginne. Der Heuberger Bote gab anläßlich dieses Ereignisses  eine Sondernummer herraus, man schilderte mit überschwenglichen Worten die Fahrt von Spaichingen nach Reichenbach und stellte fest, daß man in Deutschland wohl kaum eine schönere Eisenbahnstrecke anzubieten habe.

Sehr schnell zeigte sich, daß die Heubergbahn für die Region und ihre Bewohner ein großer Segen sowie der Lebensnerv einer sich entwickelnden Industrie ist.

Komitee zum Weiterbau der Heubergbahn

Schon am 30. Juli 1928 begannen die Bemühungen um einen Weiterbau bis Nusplingen. Auf Einladung des Spaichinger Stadtschultheißen, Dr. Winker, fand im „ Heuberger Hof „ in Nusplingen eine Versammlung statt. Es wurde ein „ Komitee zum Weiterbau der Heubergbahn „ gegründet. Die Versammlung bestand aus ca. 200 Personen und man forderte schnellstens einen Ausbau bis Nusplingen und später einen Weiterbau bis Ebingen. Die Gemeinde Spaichingen führte  eine Befragung über die Notwendigkeit eines Weiterbaus, unter den angeschlossenen und noch anzuschließenden Gemeinden, durch. Er ergab das eindeutige Bild, daß ein Ausbau gewünscht wurde. Ein Weiterbau bis Nusplingen wäre mit geringen Mitteln möglich gewesen, da keine Kunstbauten nötig waren und auch nur zwei Bahnhofsanlagen benötigt wurden.

Aber alle Hoffnungen auf einen Weiterbau schwanden als am 25. Oktober 1928 der Präsident der Reichsbahndirektion Stuttgart, Dr. Siegel, anläßlich der Eröffnung der Bahn Rottweil - Schömberg erklärte:

Die Bautätigkeit der Reichsbahn hat vorläufig ihren Abschluß gefunden, nachdem das Notprogramm in Württemberg erschöpft ist. Die Reichsbahn hat zunächst wichtigere Aufgaben, darunter ist der Umbau einer Reihe von Bahnhöfen und diese sind volkswirtschaftlicher und notwendiger als der Ausbau unrentabler Nebenstrecken.

Die Nachkriegszeit und Schatten über der Heubergbahn

Am Kriegsende stellte die Bahn ihren Betrieb ein, im Oktober 1945 genehmigte die französische Militärregierung eine neue Betriebsaufnahme. Die Heubergbahn trug entscheidend zum raschen und schnellen  Aufschwung von Industrie, Handel und Verkehr auf dem Heuberg bei. Die deutsche Bundesbahn hatte aber nach dem Krieg an ihrem Verkehrsnetz enorm viele Schäden zu reparieren, so daß sie bald gezwungen war die Rentabilität all ihrer Bahnen zu prüfen. Über die Heubergbahn sagten die Unterlagen, daß sie wohl immer ein Zuschußunternehmen bleiben wird. Die Bundesbahndirektion Stuttgart stellte fest, daß die Heubergbahn ein Defizit einfährt und legte am 23. Mai 1954 den Personenverkehr auf die Straße. Auf der Heubergbahn verkehrte nun nur noch ein Schienenbuspaar, zehn Bahnbusse brachten die Reisenden nach Spaichingen. Eine mögliche Stillegung deutete sich an.

Die Stillegung der Heubergbahn

Die Bundesbahndirektion Stuttgart beschloß mit Wirkung vom 23. September 1966 die Heubergbahn stillzulegen. An diesem Tag fuhr die Bahn ein letztes mal, eine fortschreitende Motorisierung legte den gesamten Personen – und Warenverkehr auf die völlig überlastete und den Anforderungen, besonders im Winter, nicht gewachsenen Landstraße Egesheim - Spaichingen.
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